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Junger
Wein
und
alte

Füchse

Daß die Jungen nicht so schlecht
sind, wie der Unterton andeutet,
mit dem man «heutige Jugend»
sagt (oder seufzt) - das ist allmählich

zum Gemeinplatz geworden,
bei dem ich mich nicht weiter
aufhalten möchte. Daß es der heutigen

Jugend an Sinn für die Sorgen
des Nächsten, also an Gemeinsinn,
an Gefühl der Verantwortung für
die Gemeinschaft, kurz: an dem
gebricht, was wir gemeinhin als
christliches Denken und Tun
bezeichnen, das ist - derart allgemein

formuliert - zwar durchaus
richtig. Aber diese Charakterisierung

trifft haargenau auch auf die
löblichen Erzeuger der heutigen
Jugend zu. Und wie die Alten sun-
gen Und von wem sollten es

die Jungen sonst haben Und
so

« Man hat's nicht leicht »

Dieser Seufzer, in Helvetien weit
verbreitet, wäre beim Jugendlichen
- wenn er derart seufzte - durchaus

verständlich. Tagtäglich wird
er konfrontiert mit der Sensation
des Bösen und Schlechten. Man
tue einen Blick in gewisse verbreitete

Zeitungen! Die Selbstlosigkeit
der Jungen wird tagtäglich abgelenkt

durch einen werbetechnisch
raffiniert aufgezogenen Appell an
den Egoismus. Nicht vornehmlich

der Gedanke an eine gute Tat wird
durch die Massenmedien gefördert,
sondern der Gedanke an den Konsum.

Was heute vor den Augen der Jungen

breitgeschlagen wird, ist eine
Verherrlichung des Wohlstandes ;

und diese Werbekulisse ist so
attraktiv, daß neben ihrer Verdauung

kein Gedanke mehr bleibt
dafür, daß es um uns herum noch
Menschen in Not, daß es neben
konjunkturellen Sonnenplätzen
auch Schattenseiten gibt. Denn dafür

agieren keine Reklameberater.
Woher sollte der Jugendliche also
wissen, daß es in seiner Stadt,
vielleicht an der nächsten Straße, eine
Invalide gibt, die seit einem Monat

nicht mehr an die frische Luft
gekommen ist, weil niemand sich
anerbietet, ihren Rollstuhl zu
schieben?

Lob der Organisation

Es gibt Jugend- und andere
Organisationen, die es sich zur Aufgabe
gemacht haben, für den
Hilfsbedürftigen nicht nur zu werben,
sondern ihre Mitglieder zum
helfenden Einsatz zu animieren. Es

gibt viele: Pfadfinderinnen und
Pfadfinder, Radiokameraden, Stu-
dentenreisedienst, Arbeitsgemeinschaft

für den Hausdienst, Junge
Kirche, Baubruderschaft, Christ¬

licher Friedensdienst, Katholische
Jugendverbände, Frauenbünde,
Caritas, Pro Juventute, Haushilfedienst

der Stiftung für das Alter
usw. usw. Sie erkunden, wo zu helfen

ist. Sie prüfen, wie zu helfen
ist. Sie instruieren ihre Mitglieder,
damit diese überhaupt helfen können.

Und sie organisieren die Hilfe
von Fall zu Fall: Nachbarhilfe,
Babysitting, Hilfsdienste in Spitälern

und Heimen, Landdienste,
Arbeitslager im In- und Ausland
Ein Beispiel: Jugendliche (über 18

Jahre) leisteten während 14 Tagen
Pflegerdienst in einer Pflegeanstalt.

Sie brachten Abwechslung
und Frohsinn in eine triste
Atmosphäre. Und sie ermöglichten
überarbeitetem Pflegepersonal, wenigstens

einen Teil ihrer seit Jahren
nicht bezogenen, so nötigen Ferien
zu nehmen
Es ist großartig, was alles getan
wird. Von Jungen. Spontan.
Hilfsbereit. Opferfreudig. Und gern:
Weil sie erkennen, wie sehr sie

davon profitieren, einmal das Ganze
zu sehen, Lebenserfahrungen zu
sammeln, den Horizont zu erweitern,

vielseitig zu werden, <hinter
die Kulissen> zu sehen. Und auch:
Helfen zu können, zu erfahren,
daß man sie, die Jungen, nötig
braucht.
Das ist das Verdienst mancher
(gelegentlich sogar leise belächelter)
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Organisationen. Sie machen bei

ihren Mitgliedern Propaganda für
das Gutsein. Für Gutsein ohne

Lohn. Sie bilden dazu aus. Denn

in unseren Schulen existiert ein

solches Pflichtfach nicht. Und die

diplomfreudige Schweiz kennt ja
auch keine Auszeichnung für das

Gutsein
Aber ich will nicht abschweifen.

Eine Idee

Ich weiß nicht genau, wer die Idee

hatte, daß man neben den Mitgliedern

solcher Organisationen auch

an jene Jungen appellieren sollte,
die unorganisiert sind. Und die

andere Idee, daß man diesen

Organisationen ein wenig helfen
sollte. Nicht mit Geldmitteln! Sondern

mit Hilfskräften. Man sollte
ihnen helfen, besser helfen zu können,

indem man ihnen zu weiteren
Helfern verhilft.
Die Idee ist nicht neu: In Deutschland

hat man mit einer ähnlichen
Aktion allein 20000 freiwillige
Helferinnen für Spitäler gefunden.

Das Unternehmen in der Schweiz,

geplant von den erwähnten und

einigen anderen Organisationen, 18

an der Zahl, segelt unter dem

Motto <Aktion 7>. Denn es sollen

für sieben verschiedene Einsätze
Helfer gesucht werden, für
Arbeitslager im In- und Ausland,
für den Spital- und Heimdienst,
den Landdienst, für die Nachbarhilfe,

für die Familjenhilfe und für
neue eigene Initiativen des Dienstes

am Nächsten.
Demnächst wird in der Presse eine

Propagandaaktion gestartet.
Großinserate, Artikel, Hinweise werden
erscheinen. Und vor allem: Mittels
eines Coupons auf solchen Inseraten

können jugendliche Interessenten

sich eine Broschüre senden

lassen, in der sie aufgeklärt werden
über die vielen Einsatzmöglichkeiten

und das weitere Vorgehen,
um auch ein Helfer zu werden
oder eine Helferin.

Die alten Füchse

Von denen habe ich bisher nicht
gesprochen. Natürlich sollte die

Aktivität jungen Weins mit Vorteil

durch solide alte Schläuche
kanalisiert werden. Aber es traten

- völlig unerwartet - alte Füchse

auf den Plan, die das tun wollten.
Und wenn ich alte Füchse sage,
meine ich schlaue: Die Leute von
der Werbebranche.
Sie, denen ich den Vorwurf
gemacht habe, pausenlos die Sensation

des Konsums zu verbreiten,
entschlossen sich, eine Sensation
des Guten zu schaffen. Schon dieser

Entschluß ist sensationell.
Die schweizerische Werbebranche

übernahm es, mit jenen Mitteln,
mit denen sie den Absatz von
Brissagos, Schokolade, Motorrollern,
Sportwagen, Büstenhaltern,
Herrenoberhemden und einiges mehr

fördert, ganz schlicht den Dienst

am Nächsten zu propagieren. Gratis

und franko.
Auch die Grafiker und Texter und

Werbedisponenten wollen helfen.

Und nicht genug damit: Die alten
Füchse brachten es zuweg, daß die

Papierfabrikanten, die Klischeure
und Druckereien und Verleger
auch helfen. Gratis und franko.
Sie steuern Papier und Druckstöcke

und Platz für Inserate und

weiß ich was alles bei. Ihre
Namen werden nicht einmal genannt.
Und das ist wiederum eine Sensation.

Der Gedanke an den Konsum, an

einträglichen Absatz soll einmal

hintangestellt und das Helfen auf
die Fahne geschrieben werden. Ich
finde das schön. Ich finde es sogar
wunderbar, und zwar in des Wortes

ursprünglicher Bedeutung.

Sie, lieber Leser, auchl

Auch Sie sollten nicht hintanstehen.

Wenn Sie noch ein Jugendlicher

sind oder eine Jugendliche

(und wenn ich Ihnen im Hinblick
auf Dein Alter sogar noch du

sagen dürfte): Mach mit! Als Helfer.

Sollten Sie schon ein älteres Semester

sein und Kinder haben in
einem Alter, das dazu neigt, von
Ihnen als von <den Antiquiertem
zu sprechen machen auch Sie

mit. Vielleicht auf folgende Weise:

Sprechen Sie mit Ihrem
Nachwuchs! (Allein das sollte man hin
und wieder!) Sprechen Sie also,

etwa bei der Zeitungslektüre, am
Familientisch, einmal (oder auch

zweimal) nicht nur - von einem

Inserat ausgehend - von der

Anschaffung eines neuen
Transistorradioapparates oder eines neuen

Autos, sondern von den Leuten,
die größere Sorgen haben. Sprechen

Sie, angesichts der Werbung
für den Genuß von Whisky (oder
neuerdings Wodka) mit Ihren Jungen

vom Genuß von Milch der

frommen Denkungsart.
Animieren Sie nicht nur zur
Vorbereitung auf die Karriere,
sondern auch zur Vorbereitung auf
das Leben.
Lassen Sie Ihre Kinder mitmachen!

Regen Sie an, mitzumachen! Die
Teilnahme an einem Dienst der

<Aktion 7> verschafft - nebenbei

gesagt - den Jungen eine Art
Ferien, die nützlicher und gesünder

ist als drei (heute) obligate
Wochen an der Cote d'Azur. Wenn
Sie das täten - nun, dann hätten

wir noch eine Sensation mehr!

Bruno Knobel

aktton7
Kurt St., Jahrgang 46, wollte einmal
etwas Besonderes unternehmen.
In seinen letzten Ferien baute er an
einem Schulhaus. Im Katastrophengebiet
von Skopje. Auch Engländer, Franzosen,
Belgier und Holländer waren dabei.
Dies ist nur ein Beispiel! Wollen Sie
auch etwas Ähnliches, Ungewöhnliches
tun? Dann wenden Sie sich
an Aktion 7/ Wenn Sie diesen
Coupon einsenden, erhalten Sie die
Broschüre «Hier Aktion 7».

aktion7
An Aktion 7, Postfach. Zürich 22
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